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Leben in Christus 

Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen 
Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
geht, sondern ewiges Leben hat. (Joh 3,16). 

Diese Gottes Liebe offenbart sich zuerst und vor allem im 
Sohne. Im ganzen irdischen Leben des Sohnes, in der Mensch-
werdung, in jedem Schritt des verkündeten Evangeliums, bis 
durch das unvorstellbare Leiden, den Tod – aber auch durch 
die Auferstehung. Und noch mehr, die Liebe Gottes offenbart 
sich in der ganzen Geschichte. In der Heilsgeschichte, die in 
der Bibel beschrieben wurde, aber auch in der ganzen Geschich-
te der Menschheit. Wir sind da, wir leben, die Welt ist aktiv 
und tätig – das ist ein Beweis, dass Gott uns liebt. 

Diese Nachricht über die Liebe Gottes wird verkündet 
und gepredigt von jedem Gläubigen, von jeder christlichen 
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Glaubensgemeinschaft, von der Kirche, auch in diesem Heft. 
An dieser Stelle will ich herzlichst um Verzeihung bitten wegen 
der großen Verspätung, mit der diese Ausgabe herauskommt. 

Trotz der Verspätung will ich unbedingt die Zeit nachholen. 
Dieses Gemeindeblatt soll eine Verbindung mit der deutschen 
Seelsorge und mit der Kirche sein. Das ist umso wichtiger, weil 
wir immer weniger sind, weil wir einen gegenseitigen Kontakt 
brauchen. Ja, je weniger wir sind, desto mehr brauchen wir uns 
gegenseitig. 

Aus sehr vielen, unterschiedlichen Gründen können viele an 
so manchen Dingen nicht teilnehmen. Für diese Personen ist 
es gedacht, dass die vollständigen Predigten hier veröffentlicht 
sind. Genauso wenn jemand weit wohnt, kann durch unsere 
Artikel Kontakt Pflegen. So viele können nicht mithören, aber 
sie können doch mitlesen! Wenn Sie es lesen, sind Sie in den 
Gedanken, im Herzen und in der Seele dabei. 

Viele herzliche Grüße!  
 P. Marian Arndt OFM



54

Wartha-Wallfahrt 2022 
In Niederschlesien gibt es sehr viele alte und bis zum Krieg viel besuch-

te deutsche Wallfahrtsorte. In den Nachkriegsjahren waren die deutschen 
Wallfahrten in Schlesien meistens verboten. Bekanntlich war in Oberschle-
sien damals jede Form der deutschen Seelsorge ganz verboten; in Nieder-
schlesien hingegen wurde diese mancherorts toleriert. Toleriert waren so 
auch die Wallfahrten in deutscher Sprache nach Wartha und Albendorf, or-
ganisiert von der „Seelsorge der Katholiken deutscher Sprache“ – so musste 
es offiziell heißen, um den Eindruck zu hinterlassen, dass es um Ausländer 
geht, oder dass die Seelsorge in einer Fremdsprache geführt wird. 

Wahrscheinlich hat sich in den fünfziger Jahren allmählich der Brauch 
durchgesetzt, die Wallfahrt nach Wartha immer am zweiten Julisonntag 
und die nach Albendorf am zweiten Augustsonntag stattfinden zu lassen.

Auch dieses Jahr sind wir so wieder nach Wartha und Albendorf ge-
pilgert. Wir hatten Glück, denn auch in der Zeit der Pandemie konnten 
wir die Wallfahrten durchführen. Es ist verständlich, dass vergangenes Jahr 
(2021) weniger Teilnehmer dabei waren, aber schon im Jahr 2022 waren 
wir wieder zahlreicher. 

Der zweite Sonntag des Monats Juli fiel diesmal auf den 10. Mit ei-
ner Gruppe aus unserer Gemeinde aus Breslau und zahlreichen Pilgern aus 
Ober- und Niederschlesien sind wir in Wartha angekommen. Der Ortspfar-
rer begrüßte alle Pilger, und danach begann die feierliche Messe. Hauptzele-
brant und Prediger war Pfarrer Dr. Peter 
Tarlinski, der Bischofsvikar und Minder-
heitenseelsorger aus Oppeln. P. Dr. Ma-
rian Arndt konzelebrierte die Messe. Die 
Kommunion-Helfer Rudolf Lawa und 
Zbigniew Krzywański mit dem Messdie-
ner Lukas Czellnik begleiteten den Got-
tesdienst. 

Die musikalische Gestaltung über-
nahm das Zülzer Blasorchester – „Bi-
alska Orkiestra Dęta“ – der Deutschen 
Sozial-Kulturellen Gesellschaft aus Zülz 
(Biała Prudnicka). Ein Streichduett – 
die Schwestern Pauline und Caroline 
Świerczek aus Ratibor – spielte unmittel-
bar vor der Messe, als Einstimmung auf 

die Liturgie und während der hl. Kommunion. 
An der Wallfahrt nahmen sowohl Pilgergruppen als auch individuel-

le Wallfahrer aus der Deutschen Minderheit aus ganz Schlesien und aus 
Deutschland teil. Zu den Pilgern gehörte unter anderem auch der Abgeord-
nete im polnischen Sejm und Vizevorsitzende der Kommission für Natio-
nale Minderheiten (Zastępca Przewodniczącego Komisji Mniejszości Naro-
dowych) im Sejm, Herr Ryszard Galla. 

Auf dem Rückweg hat die Breslauer Gruppe die neue Wallfahrtskirche 
in Klein Silsterwitz (Sulistrowiczki) am Fuße des Zobtenberges (Ślęża) be-
sucht. 

Wallfahrt nach Albendorf 2022 
Am zweiten Sonntag im August (14. August 2022) organisierte die Seel-

sorge der deutschen Minderheit in Niederschlesien eine Wallfahrt nach Al-
bendorf (Wambierzyce). 

Unterwegs nach Albendorf haben wir eine Pause in Oberschwedeldorf 
(Szalejów Górny) gemacht. Hier haben die Hedwigschwestern ihr Pflege-
heim. In diesem Pflegeheim besuchten wir zwei Schwestern: Schwester Ma-
rietta Sobotta, die sehr viele Jahre bei unseren deutschen Gottesdiensten 
in Breslau die Orgel gespielt hat. Als sie erkrankte, begleitete noch einige 

Wallfahrten 2022 (2)Wallfahrten 2022 (2)
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Jahre Schwester Anzilla Brzenska unsere Andachten, die ebenfalls schon in 
diesem Heim als Patientin wohnt. 

Das feierliche Hochamt in der Basilika in Albendorf zelebrierte Prälat 
Großdechant Franz Jung aus Münster als Hauptzelebrant, welcher eben-
falls die Predigt hielt. Konzelebranten waren Pfarrer Jan Szywalski und 
P. Marian Arndt OFM. Den Dienst am Altar übten Kommunion-Helfer, 
Lektoren und Messdiener aus: ein Kleriker, Theologie-Student-Helfer aus 
Deutschland, Zbigniew Krzywański, Mattheus Czellnik und Florian Czok.

Die Liturgie der Heiligen Messe wurde begleitet durch den Gesang des 
Chors „Freundschaft“ der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft aus 
Waldenburg.  P. M. Arndt OFM 

Wallfahrts-Predigt Wartha – 10. Juli 2022 
Pfarrer Dr. Peter Tarlinski

Liebe Schwestern, liebe Brüder,
jede Wallfahrt hat ihren eigenen Charakter. So auch in diesem Jahr, denn 

wir merken alle immer mehr, dass wir Geborgenheit, Sicherheit, Zuwen-
dung, Schutz, Hilfe und Aufmunterung brauchen. Die diesjährige Wallfahrt 
erfolgt in Zeiten, die gar nicht erfreulich sind und dennoch kommen wir 
hierher und tragen in unserem Herzen tiefe Sehnsucht. Jeder hat die eige-
nen Sehnsüchte in sich. Jeder hat die persönliche Sehnsucht mitgebracht, es 
gibt aber auch solche, die in uns allen inne sind und uns bewegen. 

Zum einen ist das die Sehnsucht nach Frieden. Auch wenn der Krieg in 
der Ukraine sich tragischerweise ereignet, nimmt er uns mit, der Krieg be-
lastet uns. Wir sind unruhig, wir wünschen uns den Frieden, die Sicherheit 

und Stabilität. Wir helfen den Menschen in der Ukraine und den Flücht-
lingen in unseren Ortschaften, Familien, Klöstern und Pfarreien. Wir beten 
auch um den Frieden, meistens vor dem ausgesetzten Allerheiligsten Sakra-
ment. Wir brauchen Frieden. Wir wollen zur Ruhe kommen können. Wir 
wünschen uns den Frieden, wir haben Sehnsucht nach ihm. Sowohl in uns 
persönlich, in unseren Familien, in unserem Land, und vor allem in der 
Ukraine und in allen Ländern dieser Welt. 

Liebe Schwestern und Brüder, in einem der vielen Gebete rufen wir zu 
Gott und der Gottesmutter Maria seit Kriegsbeginn. Ein Teil dieses Gebets 
klingt etwa so: „Herr, sende jetzt deinen Heiligen Geist auf Erden, den 
Geist, der die Spaltung überwindet, den Geist, der in die Freiheit führt, den 
Geist, der den Krieg beherrscht. Schenke unserer Erde den Frieden, den du 
selbst geben kannst. Du bist der Herr der Zeit und der Ewigkeit. Heilige 
Maria, Königin des Friedens, bitte für uns und die ganze Welt.“

Die nächste Sehnsucht, die uns gemeinsam ist, das ist die nach einem 
gesunden Leib und einer gesunden Seele. 

Liebe Schwestern und Brüder, das Gewissen ist wichtig. Wir brauchen 
einen gesunden Leib und eine gesunde Seele, und der Kern der Seele, das 
ist das Gewissen. Und das Gewissen setzt sich in uns gegen jedes Übel ein, 
darunter gegen die Diskriminierung, da ein christlich geformtes Gewissen 
sich an die Aussagen Gottes in der Bibel hält. Alles was ihr wollt, dass euch 
die Menschen tun, das tut auch Ihnen. Nach dem Maß, mit dem ihr messt, 
werdet ihr gemessen werden. Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst, das 
haben wir heute im Evangelium gehört, oder: Liebet eure Feinde. Eine sehr 
hohe Herausforderung, und deshalb unterliegt dieses Gewissen, die innere 
persönliche Redlichkeit, Ehrlichkeit und Rechtmäßigkeit, die aus dem ver-
antwortungsvoll gebildeten Gewissen hervorgeht, keinen äußeren Manipu-
lationen, auch nicht unter dem Druck der Partei bzw. der Regierungsdiszi-
plin oder der öffentlichen Meinung. Die Verbiegung des eigenen Gewissens 
ist ein sehr bedrohlicher Moment, der die Menschlichkeit in jedem von uns 
tief verletzt. Deshalb schauen wir mit Sorge hin und sehen das Drama der 
Situation, dass die Kinder der deutschen Minderheit öffentlich diskrimi-
niert werden, wo man ihnen nicht die gleichen Rechte gewährt wie ande-
ren Minderheiten und wie der Mehrheit. Und was erstaunlich ist, und das 
Drama steigert sich noch dadurch, dass Mütter und Väter, Omas und Opas, 
die im polnischen Parlament, im Sejm, ihre Sitze haben, eine unrechte und 
ungerechte Entscheidung gegen Kinder und gegen die Jugendlichen getrof-
fen haben. Kann man das mit dem eigenen Gewissen vereinbaren?

Liebe Schwestern, liebe Brüder, wir sehnen uns nach der Gesundheit 
von Leib und Seele, aber im Grunde genommen, in der heutigen Zeit, 
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sehnen wir uns tief nach einem gesunden Gewissen. In uns und in unseren 
Mitmenschen, in uns und in der Öffentlichkeit. Gottesmutter Maria, hilf 
uns dies zu erreichen. 

Und zum Schluss noch ein kleiner Hinweis. Wir tragen in uns auch die 
Sehnsucht nach Gemeinschaft. Im Bistum Oppeln wurden die Ergebnisse 
der synodalen Konsultationen/Beratungen am 30. Juni, also vor nicht so 
langer Zeit, veröffentlicht und besprochen. Unter anderem wurde darauf 
hingewiesen, dass die Gläubigen, also wir als Christen, dass wir uns nach 
der Gemeinschaft sehnen. Sie hat in den letzten Jahren durch die Pande-
mie, durch die Übertragung der Gottesdienste und das Hineintauchen in 
die Medienwelt, hat unsere christliche Gemeinschaft sehr stark gelitten 
und nicht diese, sondern auch unsere DFKs, die Deutschen Freundschafts-
kreise, genauso. 

Liebe Schwestern und Brüder, die Sehnsucht nach der Gemeinschaft, 
nach dem gemeinsamen Wirken, nach dem gemeinsamen Füreinander da 
sein. Das ist heute der Ruf der Stunde. Lassen wir uns dazu bewegen. Der 
Bischof von Oppeln sprach davon, wir müssen erwachen, wir dürfen nicht 
mehr schläfrig sein, wir haben die Möglichkeiten, das Potenzial und auch 
die nötigen Kräfte, aber die dürfen nicht nur in uns ruhen – unberührt, 
sondern wir dürfen sie gebrauchen, einsetzen. Sich zusammentun und zu-
sammen zum Guten wirken. Die deutsche Sprache ist keine Bedrohung – 
für niemanden. Wir bewundern Menschen, die mehrere Sprachen sprechen 
oder das Glück hatten, mehrere Kulturen kennenzulernen. 

Liebe Schwestern und Brüder, pflegen wir die deutsche Sprache in un-
seren Familien, in unseren DFKs, gründen wir verschiedene Gruppen in 
unseren Ortschaften, damit sie auf der Grundlage der kulturellen Vielfalt 
aufgebaut werden. Das bitten wir und erbitten wir bei der Gottesmutter 
Maria durch ihre Fürsprache. 

Mutter Gottes, die du uns zu einer Gemeinschaft um deinen Sohn her-
um versammelst, bitte für uns. Amen.

Wallfahrts-Predigt Albendorf – 14. Aug. 2022 
Großdechant Franz Jung 

Liebe Schwestern und Brüder aus Nah und Fern, 
wenn ich den historischen Kalender für das Bistum Münster mitten in 

Westfalen aufschlage, dann fallen mir für den August folgende Namen so-
fort ins Auge: Der erste ist Kaplan Gerald Hirschfelder, der Jugendseelsorger 
aus der Grafschaft Glatz, der leider in Dachau am 1. August 1942 an Tu-
berkulose und an Entkräftung gestorben ist. Dann folgt die jüdische Frau 
Edith Stein, die sich Schwester Benedikta vom Heiligen Kreuz nannte, sie 

wurde in Auschwitz vergast. Und es geht weiter: Am 12.08. denken wir 
in Münster an Diakon Karl Leißner, der in Dachau heimlich zum Priester 
geweiht worden ist. Ein Mithäftling sagte mir, dass sie das Glück hatten, 
dass ein französischer Bischof auch in Dachau eingeliefert wurde und er 
hat diesen Karl Leißner zum Priester geweiht. Es war damals möglich, dass 
man den Gottesdienst in aller Ruhe feiern durfte und dabei ist die Pries-
terweihe geschehen. Dieser Karl Leißner konnte nur einen einzigen Gottes-
dienst feiern, in Planegg bei München. Am 2. Weihnachtsfeiertag war die 
Heilige Messe, und danach ist er an Tuberkulose gestorben. Es geht weiter: 
Am 14.08. ist Pater Maximilian Kolbe als letzter von zehn Häftlingen ge-
storben. Er hat 10 Leute in den Tod begleitet, weil ein Mithäftling ausge-
brochen war und dafür zehn Mithäftlinge in den Hungerkerker mussten. 
Pater Maximilian Kolbe war der letzte, der mit einer Spritze getötet wurde. 
Und ich war am 11.06. in Breslau dabei, als zehn Elisabethschwestern se-
liggesprochen wurden. Die polnische Delegation der Elisabethschwestern 
hat dafür gesorgt, dass diese Schwestern, die im Jahre 1945/46 erschossen 
worden sind, seliggesprochen worden sind. 

„Selig“ heißt für einen Orden oder für ein Bistum, der jeweiligen Person 
eine besondere Verehrung zukommen zu lassen, und „heilig“ heißt dann für 

die ganze Welt-
kirche, die Leute 
anflehen zu dür-
fen, um mit Ge-
beten um etwas 
zu bitten. Eine 
der zehn Schwes-
tern war aus der 
Grafschaft Glatz, 
deswegen war 
ich Teilnehmer 
bei der Seligspre-
chung. Sie ist in 
Gabersdorf im 
Kreis Glatz ge-
boren und war 
dann in Gün-
thersdorf bei 

Neiße Oberin und wurde, als sie sich schützend vor Frauen und Mädchen 
gestellt hat, ebenfalls erschossen. Wir als Deutsche haben uns gefreut, dass 
eine polnische Delegation der Elisabethschwestern für deutsche Schwestern 
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die Seligsprechung beantragt hat. Es ist gut zu wissen, wir sind und bleiben 
in dieser Welt mit den Leidenden dieser Welt und dieser Zeit verbunden. 
Wir können auch die Ukraine nicht ausschalten, wenn wir dann erleben, 
dass so ein Diktator wie Putin alles kurz und klein macht, was sich ihm 
in den Weg stellt. Wir spüren die Hilflosigkeit und Tapferkeit dieser Men-
schen und wir wundern uns über die vielen polnischen Gastgeber, die be-
reit sind sich für die Ukraine zu sorgen. Es ist eine unglaubliche Leistung. 
Es haben fast 3 Mio. Menschen hier eine Heimat bei der polnischen Bevöl-
kerung gefunden. Es tut gut zu wissen, wie plötzlich Grenzen fallen und 
wir miteinander auskommen und wir sagen können, unser Leben ist ein 
Geschenk Gottes und wir haben dafür zu sorgen, dass viele Menschen le-
ben können. Wer sich nicht beugt, wird niedergebeugt – das haben wir an 
den Märtyrern erlebt, die sich geweigert haben, dem Führer den Heilsgruß 
zu entbieten, und das Hakenkreuz wurde zum Spott für uns Christen. 

Da spüren wir, wie hilflos wir eigentlich sind, wenn Diktatoren plötzlich 
die Macht ergreifen. Aber wir spüren, wir bleiben am Ball. Wir Christen 
haben eigentlich ein Zeugnis zu geben, dass diese Welt anders ausschauen 
könnte, wenn wir wieder daran glauben und danach handeln. Wir spüren 
zurzeit, wie schwer es die Kirche hat, mit all den Geschichten um Miss-
brauch und all den anderen Dingen, die zurzeit laufen, und wenn wir als 
Christen nicht durchhalten, wer sollte es dann tun. 

Es ist schön, dass Sie so zahlreich aus verschiedenen Städten und Orten 
da sind, und wir geben Zeugnis dafür, was uns Christen aufgegeben wurde. 

Und wenn die Kirche noch Zugkraft haben kann und soll, dann kann sie 
nur bestehen und ihre Glaubwürdigkeit wiedergewinnen, wenn sie erfährt 
„Wir kümmern uns um die Schwachen und Kranken“ damals wie im Drit-
ten Reich. Ich kann mich erinnern, dass in Münster eine Schwester se-
liggesprochen wurde und eine Straße nach ihr benannt wurde, weil sich 
Kardinal von Galen damals gemeldet hat, der wird wieder abtransportiert, 
um dann einfach vernichtet zu werden. Wir haben als Christen den Auftrag 
mit schwachen Kräften – wir spüren selbst oft, dass wir einbrechen und 
dass es uns noch viel an Glaubwürdigkeit mangelt – aber wenn wir als Kir-
che die Glaubwürdigkeit wieder gewinnen, dann müssen wir uns um die 
Armen, Schwachen und Kranken kümmern, das ist der Auftrag der Kirche, 
der Auftrag, den Jesus uns mitgegeben hat in der Zeit unseres Lebens. „Was 
ihr dem geringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“. Und 
so sind wird dazu verpflichtet, dafür zu sorgen, dass Menschen nicht ein-
fach wegradiert werden, als wenn sie nicht mehr existierten, und dass man 
ihnen das Leben nimmt, wenn sie sich auf den Weg machen. 

Ich werde nicht müde zu sagen unsere Mütter, Ihre Mütter, meine Mut-
ter mit neun Kindern, das waren die Heiligen der damaligen Zeit. Nach 
der Vertreibung – 13 Millionen wurden vertrieben und  haben eine neue 
Heimat in Deutschland finden müssen. 13 Millionen Menschen. Heute 
sind es 100 Millionen Menschen, die vertrieben werden, und wenn wir das 
spüren, wie ein Diktator einfach alles durcheinanderwirbelt – wer Macht 
hat, missbraucht sie und macht die anderen klein und kurz – wir spüren, 
hier haben wir einen Auftrag, das bisschen, was wir als Kirche noch leisten 
können, und der Heilige Geist hat uns verheißen „Ich bleibe bei euch bis 
zum Ende der Zeit, ich bin bei euch, ich liebe euch, ich bin für euch da, ich 
bin der Motor für das Leben“, und wenn wir das für uns umsetzen, dann 
haben wir noch eine Zukunft in unserer Welt. Wir sollten uns nicht damit 
abgeben und sagen, dass alles so schwierig ist und es macht keinen Spaß 
mehr. Wir haben einen Auftrag und der bestärkt uns immer wieder weiter 
zu machen. 

Morgen feiern wir Mariä Himmelfahrt, offiziell heißt es ja Mariä Auf-
nahme in den Himmel. Die Kanzel predigt das Magnificat, das wir gerade 
im Evangelium gehört haben. „Hoch preiset meine Seele den Herren und 
er hat auf die Niedrigkeit seiner Magd geschaut. Siehe von nun an preisen 
mich selig alle Geschlechter“ (Lk 1,46-48). Und wenn ich da an unsere 
Mütter denke, das waren die Heiligen der damaligen Zeit, was haben diese 
Mütter damals geleistet. Männer im Krieg, gefallen, vermisst, man wusste 
nicht wo sie geblieben sind, viele Kinder. Diese Mütter waren für mich die 
damaligen Heiligen dieser Zeit und sie haben es einfach gepackt und viele 
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haben es mir bestätigt, wenn ich den Glauben nicht gehabt hätte, das hätte 
ich nicht durchgehalten. Sie hatten den Auftrag, für die Kinder da zu sein 
und das haben das mit einer Bravour geschmissen, über die wir uns nur 
freuen können. Mariä Aufnahme in den Himmel, sie geht als erste voran, 
weil sie mit Jesus Christus verbunden war und blieb. Und das ist gut zu 
wissen. Maria, diese Mutter, hat es nicht leicht gehabt, das war gar nicht so 
einfach, ihr Leben zu gestalten, auch wenn sie gesagt hat „Ich bin die Magd 
des Herrn“ (Lk 1,38). Ein Mitbruder aus Münster hat in der Schule mal 
gefragt „Warum hat Gott eigentlich so lange mit der Erlösung gewartet?“. 
Da hat ein Mädchen aus dem vierten Schuljahr geantwortet: „Der hat so 
lange gewartet, weil er in Maria endlich das Mädchen gefunden hat, das 
gesagt hat, ich bin bereit alles zu tun – ich bin die Magd das Herrn und mir 
geschehe nach deinem Wort“. Das ist die Erkenntnis eines Mädchens, das 
so zu sehen. Und Maria, die Mutter des Herrn, hat es nicht leicht gehabt 
in ihrem Leben. Wenn ich so an den Stall in Bethlehem denke – der letzte 
Platz war gut genug für Jesus Christus, den Erlöser und Heiland der Welt. 
Oder die Flucht nach Ägypten. Herodes, auch ein Machtmensch, hat alles 
aus dem Weg geräumt, was ihm in die Quere kam. Ich kann mich noch 
eine meine Studentenzeit erinnern, als der Professor damals für das Neue 
Testament sagte, nach Berechnungen waren es etwa 20 Kinder, die das Le-
ben lassen mussten, nur weil ein Machthungriger sagte, dass alles aus dem 
Weg geräumt werden muss, was ihm in die Quere kommt. Oder denken 
wir an die Zeit, Maria auf der Flucht nach Ägypten. Sie musste das erleiden 
und durchhalten, auch für die vielen, die heute auf der Flucht sind. Es sind 
über eine Million unterwegs. Es ist kaum zu glauben, wie viele darunter 
gelitten haben. Und Maria hat dann erlebt, dass Jesus sagt, wer ist denn 
mein Bruder, meine Mutter, meine Schwester. Alle, die den Willen Gottes 
erfüllen, sind Bruder, Mutter und Schwester. Ein schönes Wort für eine 
neue Menschheitsfamilie, der wir angehören dürfen als die erlösten Chris-
ten, da Maria mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen worden ist. 
Dann können wir auch hoffen, dass wir selber aufgenommen werden in 
die Herrlichkeit Gottes und zu einem ewigen Leben. Dafür ist Jesus Chris-
tus in das Leben getreten, damit wir erlöste Menschen sind. Nicht irgend-
wo unterwegs hängen bleiben bei den Dingen, die wir tun oder nicht tun, 
sondern wir spüren, dass unsere Heimat im Himmel ist. Das hat uns Paulus 
verheißen. Und unterm Kreuz sagt Jesus zu Maria „Siehe da, dein Sohn“ 
und weist auf Johannes, und dem Johannes sagte er, „Siehe da, deine Mut-
ter“ (Joh 19,26-27). Es ist eine trostvolle Begegnung unter dem Kreuz und 
wenn wir traurig sind, wenn wir das Leben nicht so packen, wie wir es 
möchten, dann sollten wir uns auch unters Kreuz stellen und sagen: Hier 

ist die Erlösung geschehen, Gott ist mit uns in seinem Sohn Jesus Christus, 
hat alles getragen und ertragen, damit wir leben und überleben können. 
Das wünsche ich Ihnen, dass Sie ein wenig Trost mitnehmen von dieser 
Wallfahrtsstätte. Hoch preiset meine Seele den Herren. Und manchmal ha-
ben wir auch gute Zeiten, und das macht uns wieder mutig fürs Leben und 
für das weitere Dasein in dieser Welt zum Zeugnis für Jesus Christus. 

Ich wünsche Ihnen, dass Sie getröstet von dieser Wallfahrtsstätte gehen 
und sagen, ich spüre, der Herr ist wirklich bei mir und lässt mich nicht im 
Stich, und der Heilige Geist verheißt uns „Ich bin bei euch alle Tage bis 
zum Ende der Welt“ (Lk 28,20). Nehmen Sie das mit, als Zukunft für Ihr 
Leben, das wünsche ich Ihnen und uns allen. Amen. 

Was führt den Pilger dieser Erde...
In dem in Niederschlesien gern gesungenen Kirchenlied werden einige 

Ziele auf des Pilgers Wanderschaft genannt. Das Ziel unserer dritten Pil-
gerreise in diesem Jahr, am 17. September 2022 nach Zlate Hory (Zuck-
mantel), waren Danksagungen, Bitten und offene Herzen auf das in der 
Maria-Hilf-Kirche verkündete Wort Gottes. Die im Innenhof der Kirche 
versammelten Pilger aus Polen, Deutschland und Tschechien verband die 
Zugehörigkeit zur Gemeinschaft im Glauben. Bereits zum 26. Mal nach 
dem Wiederaufbau der Pilgerstätte fand diese Wallfahrt der Nationen statt, 
aber die Wurzeln der Pilgerbewegung zu diesem Ort reichen bis ins Jahr 
1718. 

Pfarrer Tarlinski und Pfarrer Jonczyk bereiteten die Pilger mit Gebeten 
und Gesang auf die Eucharistiefeier vor. Das Hochamt hielten Weihbischof 
Martin David aus Ostrau-Troppau und Bischof Rudolf Pierskała aus Op-

peln zusammen mit 
mehreren polni-
schen und tschechi-
schen Geistlichen, 
darunter auch Pater 
Arndt, der Deut-
schenseelsorger aus 
Breslau. Gemein-
sam sang und betete 
man in deutscher, 
polnischer und 
tschechischer Spra-
che. 

Das Motto der 
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26. Wallfahrt der Nationen war: „Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frie-
den gebe ich euch, nicht wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. Euer Herz 
beunruhige sich nicht und verzage nicht“. Beide Bischöfe knüpften in ihren 
Ansprachen an diese Feststellung an.

Bischof Martin David, der Prediger während des Hochamtes, erinnerte 
an das Schicksal Pfarrer Richard Henkes, der im Konzentrationslager Da-
chau umgekommen ist. Vor dem Zweiten Weltkrieg ist er in Schlesien tätig 
gewesen. Nach seiner offenen Kritik am Nationalsozialismus ist er an sei-
nem Wirkungsort Branitz (Branice) verhaftet worden.

Während der Typhus-Epidemie 1945 im KZ Dachau ging Pater Richard 
Henkes freiwillig in den Quarantäne-Bereich todkranker Mitgefangener. Er 
infizierte sich und erlag der Krankheit. Am 15. September 2019 ist Richard 
Henkes im Dom zu Limburg seliggesprochen worden. „Er fürchtete sich 
nicht, die Wahrheit zu sagen, auch wenn ihn dies das Leben gekostet hat“, 
sagte Bischof Martin David. „Von Pfarrer Henkes können wir lernen, dass 
wir uns auch in schwieriger Lage nicht fürchten sollten, die Wahrheit zu 
sagen.“ Die Homilie schloss der tschechische Bischof mit dem Gebet für 
den Frieden vom hl. Franz von Assisi. Die hl. Messe endete mit der Dank-
sagung „Großer Gott, wir loben dich“ die inbrünstig von allen Pilgern in 
drei Sprachen gesungen wurde.

Während der Pause, in der das Blasorchester aus Kotulin ein kleines 
Konzert gab, wurden die Breslauer Pilger von Frau Monika Witek mit einer 
kräftigen, warmen Suppe bewirtet, wofür wir bei diesem zwar sonnigen, 
aber kalten Tag sehr dankbar waren.

Um 14.00 Uhr konnten wir gemeinsam die Andacht zu Ehren der Got-
tesmutter Maria und des Seligen Richard Henkes feiern. Hauptzelebrant 
war Bischof Martin David und die Ansprache hielt Bischof Rudolf Piers-
kala.

Der Oppelner Bischof bezog sich auch auf den seligen Richard Hen-
kes, der eine Gabe hatte die Menschen an Gott zu binden, indem er seine 
Gebote hielt und die Wahrheit verkündete. Der Prediger wies darauf hin, 
das Kriege nicht nur zwischen Ländern stattfinden, sondern auch in den 
Familien. Den wahren Frieden gibt nur Jesus und deswegen findet man den 
lebendigen Gott dort, wo gegenseitige Liebe und Güte herrscht. Wir sollten 
den Mut haben darüber zu sprechen so wie Henkes, sagte abschließend 
Bischof Pierskala.

Die Wallfahrt endete mit der Aussetzung des Allerheiligsten Sakraments 
und zum Abschied wurde das Lied „Segne o Maria“ deutsch, polnisch und 
tschechisch gesungen.

Auf dem Heimweg konnten wir die Berglandschaft, die den Wallfahrtsort 

umgibt, bewundern. In Ziegenhals machten wir Halt, denn das sonnige 
Wetter erlaubte uns noch die Heilanstalt Skowronek, das ehemalige „Ferdi-
nandsbad“, wo man Wasseranwendungen zum Heilen vielerlei Erkrankun-
gen einsetzte, zu besichtigen. 

1919, nach einer großen Flut, kam der Besitz dank den Bemühungen 
Pfarrer Ludwig Skowroneks, dem Autor des Gebet- und Gesangbuchs „Weg 
zum Himmel“, in die Hände der Ursulinerinnen, die hier eine Haushalts-
schule und ein Kloster errichteten. Heute gehört der Besitz der Caritas der 
Oppelner Diözese.

Nachdem wir zu Hause angekommen waren, begann es in Strömen zu 
regnen und wir dankten Gott, dass wir diesen eindrucksvollen Tag im Tro-
ckenen verbringen durften. Bernadeta Szyszka

Predigt bei der Wallfahrt Zuckmantel – Zlate Hory 17. Sept. 2022 – 
Bischof Martin David  

Überbringer des Friedens (Joh 14,21-27)
Die Worte der biblischen Lesungen, insbesondere des Evangeliums, die 

vom Frieden sprechen, sprechen uns auf unserem heutigen Pilgerweg sehr 
an. „Den Frieden lasse ich bei euch, meinen Frieden gebe ich euch...” Viele 
Menschen, sowohl in der Tschechischen Republik als auch in Polen, bli-
cken derzeit mit Angst und Unbehagen in eine sehr ungewisse Zukunft. 
Jeden Tag hören wir Nachrichten über den Krieg in der Ukraine, die Ener-
giekrise, die Inflation und hohe Preise für alles, insbesondere für Energie. 
Das ist die Realität. Wieder einmal verlieren wir unsere Gewissheiten, die 
Annehmlichkeiten, an die wir uns gewöhnt haben. Wir wollen das nicht 
akzeptieren und suchen nach den Schuldigen. 

Diese Krise bringt uns wieder einmal an einen imaginären Scheideweg, 
von dem aus wir in zwei Richtungen gehen können. Auf der einen Seite 
können wir zu mehr Egoismus und Individualismus übergehen. Im Sin-
ne von „Ich will gesund sein! Ich habe das Recht, gesund zu sein, ohne 
Rücksicht auf andere”. Oder wir können den Weg der gemeinsamen Hil-
fe beschreiten und uns fragen, wie wir diese schwierige Zeit gemeinsam 
durchstehen können. 

Für uns Gläubige gibt es jedoch noch eine weitere entscheidende Rich-
tung in der Krise. Eine Anweisung an Gott. Jede Krise, jedes Kreuz, ist 
immer wieder eine Gelegenheit, sich neu daran zu erinnern, wer unsere 
grundlegende Sicherheit und der Fixpunkt unseres Lebens ist. Ist es Gott? 
Haben wir das vergessen? Wir sind eingeladen, all diese Anliegen im Gebet 
vor Gott zu bringen. Tun wir das? Wir sollen in dem Glauben wachsen, 
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dass der Lauf der Geschichte und das Leben eines jeden von uns in Gott 
verwurzelt ist, der immer mit seinem Volk durch schwierige Zeiten in der 
Geschichte geht und Frieden und Nähe in Zeiten der Furcht und Angst 
bietet. 

Vor zwei Tagen haben wir in der ganzen Kirche das Gedenken an die 
Schmerzensmutter gefeiert. In unserer Diözese gibt es sogar einen ihr ge-
widmeten Wallfahrtsort bei Krnov in Cvilin. Die Überlieferung zählt sie-
ben Schmerzen der Mutter Gottes auf. Es ist möglich, dass es noch mehr 
Situationen gab, in denen sie Schmerzen in ihrem Herzen spürte. Aber es ist 
eigentlich egal, wie viele sie hatte, selbst wenn es nur sieben waren, wichtig 
ist, dass sie immer eine Hoffnung hatte. Sie hörte nie auf zu hoffen, dass 
Gott alles in seiner Hand und in seiner Macht hat. Wie viele Schmerzen 
wir berechnen könnten. Vielleicht mehr als sieben? Und obwohl wir viele 
Schmerzen haben, haben wir, wie Maria, eine Hoffnung. Wir haben Hoff-
nung auf Gott. Und aus dieser Hoffnung erwächst Frieden. Nicht der, den 
die Welt gibt (Joh 14,27). Der Friede Christi ist der Friede derer, die auf 
Gott vertrauen und ihre Hoffnung auf Gott setzen.

Für diese Hoffnung und diesen Frieden sollen wir Zeugnis ablegen. Es 
ist sehr einfach, Unruhe zu stiften, und deshalb tun es viele Menschen. Un-
ser Auftrag ist es, Träger von Hoffnung und Frieden zu sein. Das ist unsere 
Aufgabe. Daran hat uns der verstorbene Bischof F.V. Lobkowicz oft erin-
nert. Als Jünger Christi sind wir alle aufgerufen, Träger des Friedens und 
der Überzeugung zu sein, dass wir diese Phase der Geschichte überstehen 
können, wenn wir offen füreinander sind. In vielen schwierigen Situatio-
nen, in denen Kriege und Krisen aller Art herrschten, waren es die Chris-
ten, die andere ermutigen und ihnen Hoffnung geben konnten.

Das zeigt sich auch am Beispiel von Richard Henkes, der vor drei Jahren 
seliggesprochen wurde und drei Nationen – Deutsche, Polen und Tsche-
chen – in sich vereint. Er versucht, denjenigen, die mit ihm zusammen 
die Hölle des Konzentrationslagers Dachau durchleben, Frieden und Hoff-
nung zu geben. Er heilt und tröstet, er bringt Christus. In einem Brief, den 
er nach seiner Verhaftung geschrieben hat, schreibt er selbst Worte voller 
Hoffnung: Bis jetzt hat Gott für mich gesorgt, ich habe keine Angst vor der 
Zukunft. Gott wird mich sicher mit seiner Gnade begleiten. 

Gott wird uns auch mit seiner Gnade begleiten. Auch wir sind in dieser 
Zeit aufgerufen, Träger des Friedens und der Hoffnung zu sein, die von 
Christus ausgehen. Und so können wir mit dem heiligen Franz von Assisi 
dieses schöne Gebet beten:

Gebet für den Frieden (Hl. Franz von Assisi)
Herr, mach mich zu einem Werkzeug Deines Friedens,
dass ich liebe, wo man hasst;
dass ich verzeihe, wo man beleidigt;
dass ich verbinde, wo Streit ist;
dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist;
dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht;
dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält;
dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert;
dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt.
Herr, lass mich trachten,
nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste;
nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe;
nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.
Denn wer sich hingibt, der empfängt;
wer sich selbst vergisst, der findet;
wer verzeiht, dem wird verziehen;
und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

Wandertage in Schlesien 2021 – (Teil 5)
Der Sonnabend, 11. September, wartete mit einer Überraschung auf. 

Der eigentlich für diesen Tag vorgesehene Breslaubesuch wurde kurzfristig 
zwecks Erholung abgesetzt. Stattdessen konnte infolge eines glücklichen 

Zufalls an der Installation ei-
ner Gedenktafel an der Mauer 
des Kirchhofs der Ober-Moiser 
Pfarrkirche St. Martin für den 
drittletzten deutschen Pfarrer 
Emil Wlodarczyk teilgenom-
men werden. Emil Wlodarczyk 
(1867-1945) war von 1903 bis 
1943 Pfarrer der katholischen 
Pfarrei Ober-Mois, zu der auch 
die Dörfer Nieder-Mois, Kör-
nitz, Michelsdorf und Eisen-
dorf gehörten. Am 26. Mai 
1945 in Ober-Mois eines na-
türlichen Todes gestorben, war 
er in Ermangelung eines Sar-
ges in einem Schrank liegend 
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zwischen Pfarrhaus und Sakristei nahe 
der Kirchhofsmauer begraben wor-
den. Das Grab erhielt keine Steinfas-
sung und nach der Vertreibung der 
deutschen Bevölkerung um Pfingsten 
1946 geriet es alsbald in Vergessenheit 
und verschwand. Nach entsprechen-
den Recherchen bei Verwandten und 
Bekannten, die Zeitzeugen waren, so-
wie Befassung mit der Geistlichkeit 
der Pfarrei Ober-Mois in der Zeit von 
1810 bis 1946 reifte im Jahre 2020 bei 
mir der Entschluss, dem Pfarrer Wlo-
darczyk eine Gedenktafel zu widmen. 
Immerhin war er vierzig Jahre Pfarrer 
in Ober-Mois, hatte meinen Vater und 
alle seine Geschwister zur ersten Hl. 
Kommunion geführt und bei ihm wa-

ren mein Vater und seine Brüder auch Messdiener gewesen. Die Installie-
rung der Gedenktafel fiel zufällig mit den Wandertagen in Schlesien 2021 
zusammen! 

Nachmittags und abends war Neumarkt erneut das Ziel. Das 16. Neu-
markter Weinfest, das coronabedingt nur am 11. September stattfand, zog 
uns an.

Am Sonntag, 12. September, wa-
ren die vier deutschen Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer allein unterwegs. 
Nach der Teilnahme an der Sonntags-
messe der deutschen katholischen 
Gemeinde Breslaus in der Kapelle des 
Mutterhauses der Marienschwestern 
startete ein kleiner Stadtrundgang. 
Von der Dominsel aus ging es über die 
Dombrücke, Sandinsel und Sandbrü-
cke vorbei am ehemaligen Kloster der 
Prämonstratenser (St. Vinzenzkloster) 
– später Oberlandesgericht und heute 
Philologisches Institut/ Abteilung Ger-
manistik der Universität Breslau – und 
Ursulinenkloster zur Matthiaskirche, 

an deren Südseite sich 
eine Gedenktafel für den 
Arzt, Theologen/ Kir-
chenlieddichter und Ly-
riker Johannes Scheffler 
(1624-1677), auch unter 
dem Namen Angelus Si-
lesius bekannt, befindet. 
Diese Tafel wurde vor 
etlichen Jahren von dem 
inzwischen aufgelösten Verband der Absolventen des Breslauer Matthias-
gymnasiums gestiftet. Weiter ging es vorbei an der hochbarocken Univer-
sitätskirche, dem gewaltigen Gebäude der Leopoldina-Universität mit dem 
krönenden Mathematischen Turm. In diesem wurde 1790/91 die Universi-
tätssternwarte von Anton Lorenz Jungnitz (1764-1831) eingerichtet. Ihm 
zu Ehren wurde im Jahre 2012 der Längengrad, der genau durch die Stern-
warte verläuft und der von Anton Lorenz Jungnitz exakt bestimmt worden 
war, mittels eines Bronzesbandes inkl. Gedenkplatte in das Straßenpflaster 
vor dem Universitätsgebäude hineinprojiziert. Weiter ging es durch das Ge-
wirr der Altstadtgassen zum Ring mit dem Rathauskomplex in der Mitte. 

Nach einer Stärkung ging es nach Krieblowitz/ Blüchersruh (Kro-
bielowice) bei Kanth. Bis zur Säkularisation in Schlesien war Krieblowitz 
ein landwirtschaftliches Gut inkl. Herrenhaus, das den Breslauer Prämons-
tratensern gehörte. Im Jahre 1814 schenkte es der preußische Staat dem 
Feldmarschall Gebhard Leberecht von Blücher (1742-1819), auch bekannt 
unter dem Namen „Marschall Vorwärts“, weil er im Jahre 1813 mit seinen 
Husaren dem aus Deutschland fliehenden Napoleon hart im Nacken saß 
und auch 1815 wesentlich bei Waterloo mit dazu beitrug, dass sich Napole-
on nicht noch einmal aufschwingen konnte. Der Tag klang am Lagerfeuer 
auf dem Hof des Nieder-
Moiser Ferienhauses aus.

Am Montag, 13. Sep-
tember, noch einmal 
versüßte Zucker diesen 
Wandertag. In Weizen-
rodau (Pszenno) bei 
Schweidnitz befindet 
sich eine der modernsten 
Zuckerfabriken Polens, 
die von der Südzucker SA 
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Polska, einer Tochter der deutschen Südzucker AG, betrieben wird. 
In Weizenrodau war Südzuckermitarbeiter Matthias Neubert unser Be-

gleiter und es war sehr interessant, mit ihm in den Prozess der Zuckerge-
winnung aus Zuckerrüben einzusteigen. Auch wurde im Gespräch deutlich, 
dass Zucker nicht nur in vielfältiger Weise bei der Herstellung von Lebens-
mitteln Verwendung findet, sondern auch in der Produktion von Kunst-
stoffen eingesetzt wird. Ein Besuch des nahe gelegenen Kreisaus – bekannt 
als Gutsbetrieb des preußischen Generalfeldmarschalls Helmuth Graf von 
Moltke (1800-1891), als Ort des Widerstandes gegen das Nazi-Regime 
(Kreisauer Kreis) und nach dem Fall des Eisernen Vorhangs als Ort der 
Begegnung zwischen dem polnischen Premierminister Tadeusz Mazowie-
cki und dem deutschen Bundeskanzler Helmut Kohl im November 1989 – 
einschließlich Mittagessen schloss die Wanderungen/ Ausflüge in Schlesien 
2021 ab. 

Erlebnisreiche Tage, die Wandertage in Schlesien 2021! Und eine deut-
lich spürbare Zufriedenheit konnte bei den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern beobachtet werden, insbesondere auch wegen der Begegnung zwi-
schen Deutschen und Polen. Auch wurde der Blick bereits auf 2022 gerich-
tet. Titel der Wandertage in Schlesien 2022 könnte sein: „Wo man gesund 
wird! Schlesische Bäder.“

Dr. Bernhard Jungnitz, 
Vorsitzender des Heimatwerkes Schlesischer Katholiken

Schlesische und deutsche Traditionen 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede

Traditionen sind Elemente, die den Menschen seit seinen frühesten 
Jahren begleiten. Er wächst in ihnen auf, lernt durch sie seine Abstam-
mung kennen, identifiziert sich mit ihnen. Mit Traditionen verbindet er 
seine schönsten Erinnerungen. Die Bräuche werden mit der Familie, mit 
Freunden oder allein gefeiert. Traditionen sind das Bindemittel, das klei-
nere Gruppen von Menschen wie eine Familie, oder größere Gruppen, eine 
lokale Gemeinschaft, verbindet. Traditionen markieren einen bestimmten, 
sich wiederholenden Zyklus von Ereignissen im Laufe des Jahres und sind 
direkt mit religiösen Festen verbunden. Sie sind ein fester Bestandteil jeder 
Gemeinschaft und helfen, sie von anderen zu unterscheiden. Rituale sind 
eine Unterbrechung des Alltags, die es ermöglichen, für eine Weile anzu-
halten, sich zu entspannen, sich mit der Familie zu treffen. Sie erinnern 
uns auch an unsere Vorfahren, an ihr Leben, denn sie waren es, die die 
Traditionen an die nächste Generation weitergegeben haben. Es ist wich-
tig, Traditionen zu pflegen und weiterzugeben, ganz unabhängig davon, in 

welchem Teil der Welt wir leben oder was wir tun, denn sie machen uns zu 
dem, was wir wirklich sind und woher wir kommen.

Während des Karnevals werden in Schlesien viele Bräuche gefeiert. Dazu 
gehört das Bärentreiben, das so genannte wodzenie niedźwiedzia, auch un-
ter der Bezeichnung bery bekannt. Bei dieser Zeremonie verkleidet sich eine 

Gruppe von Menschen als verschiedene Figuren wie ein Bär, ein Jäger, ein 
Pfarrer, ein Polizist, eine Hexe, ein Schornsteinfeger oder ein Teufel. Die 
Gruppe wird von Musikern begleitet, die fröhliche Musik spielen. In ei-
nem bunten Umzug besuchen sie jedes Haus in ihrem Dorf, wo der Bär 
mit der Hausfrau zu schwungvoller Musik tanzt. Nachdem sie alle Häuser 
besucht haben, wird ein Fest veranstaltet, bei dem der Bär symbolisch „ge-
tötet“ wird. Der Bär war im christlichen Glauben ein Symbol des Bösen, 
des Teufels. Daher wurde dieses Tier für alles Böse, das im Laufe des Jahres 
geschah, beschuldigt. Die symbolische Tötung des Bären sollte dem Bösen 
ein Ende setzen. Andererseits ist der Bär ein Symbol der Fruchtbarkeit, 
des Reichtums und der guten Ernte, weshalb es beliebt war und ist, beim 
Bärentreiben mit dem Bären zu tanzen. Eine weitere Tradition ist der Wei-
berball, was in der polnischen Sprache als babski comber bezeichnet wird. 
Dabei handelt es sich um ein Fest, zu dem außer den Musikern nur Frauen 
zugelassen sind. Früher fand es nur am Aschermittwoch statt, aber heute 
treffen sich die Frauen meist am Wochenende. Die Frauen verkleiden sich 
in farbenfrohe Kostüme und feiern die ganze Nacht lang ohne die Beglei-
tung von Männern.

Der Karneval in Deutschland hingegen wird als fünfte Jahreszeit, 
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Fasching, Fastnacht oder Narrenzeit bezeichnet. Er ist gekennzeichnet 
durch verschiedene Begrüßungsrufe wie „Helau!” oder „Alaaf”. Während 
des Faschings finden große Faschingsumzüge statt, bei denen lächerliche 
Karikaturen von Weltpolitikern gezeigt werden. Die Menschen verkleiden 
sich in bunte, lustige Kostüme, tragen Masken und nehmen an verschie-
denen Karnevalsveranstaltungen teil. Am letzten Donnerstag vor Ascher-
mittwoch haben auch die Frauen ihren Feiertag, die Weiberfastnacht. An 
diesem Tag schneiden die Frauen die Krawatten der Männer ab. Trotz der 
Unterschiede zwischen den schlesischen und den deutschen Karnevalstra-
ditionen ist ihr Ziel dasselbe, nämlich möglichst viel zu tanzen und vor der 
Fastenzeit zu feiern.

Der Aschermittwoch ist das Ende des Karnevals und der Beginn der Fas-
tenzeit. An diesem Tag wird in den Kirchen das Kreuzzeichen aus Asche 
auf die Stirn der Gläubigen gezeichnet. Es symbolisiert die Vergänglichkeit 
des Lebens und die Buße. Am Aschermittwoch fasten die Katholiken und 
verzichten auf das Fleisch. Diese Zeremonie wird von der römisch-katholi-
schen Kirche sowohl in Polen als auch in Deutschland zelebriert. Die Fas-
tenzeit soll für die Gläubigen eine Zeit der Reflexion und der Vorbereitung 
auf Ostern sein.

Die Osterzeremonien in Schlesien und Deutschland haben sowohl ge-
meinsame als auch völlig unterschiedliche Bräuche. 

In Schlesien stellen die Bauern am Gründonnerstag kleine Kreuze aus 
Palmzweigen her, die am Palmsonntag gesegnet wurden. Diese werden am 
Karfreitag vor Sonnenaufgang auf das Feld, den Dachboden und in die 
Scheune getragen. Sie sollen vor Hagel und Unwetter schützen und für eine 
gute Ernte sorgen. 

Diejenigen, die diese Kreuze verteilen, müssen nach der Tradition ihr 
Gesicht in den nahen Strömen waschen. Am Karfreitag wird in einigen 
Orten in Schlesien eine Marionette verbrannt, die den Judas symbolisiert. 
Die lokale Bevölkerung bastelt eine Strohpuppe und wirft sie dann in ein 
Feuer. Ein wichtiger Brauch, der in ganz Polen gefeiert wird und somit ak-
tuell auch in Schlesien bekannt ist, ist die Segnung der Osterspeisen. In 
den Korb werden bemalte Eier gelegt, die ein Symbol für die Wiedergeburt 
des Lebens sind, Salz, das ein Symbol für die Einfachheit des Lebens ist, 
und viele andere Produkte wie Schinken, Wurst, Brot, Rührkuchen. Nach 
dem Ostersonntag, der im Kreise der Familie verbracht wird, folgt der Os-
termontag. An diesem Tag übergießen die jungen Männer die Mädchen 
mit Wasser. Im Austausch dafür erhalten sie gefärbte und verzierte Eier, 
die kroszonki heißen, wobei die Farbe jedes so verzierten Eies eine andere 
Symbolik hat, z. B. ein rotes Ei steht für die Liebe und ein grünes Ei für die 

Hoffnung.
In Deutschland werden in der Karwoche auch viele Bräuche zelebriert. 

Am Gründonnerstag wird auf dem Land eine Suppe aus frischen Kräutern 
gegessen. Auch andere grüne Speisen werden an diesem Tag serviert. Der 
Name Gründonnerstag bezieht sich nicht auf die Farbe, sondern auf das 
Wort „greinen“ was „weinen“ bedeutet. In einigen Regionen Deutschlands 
werden am Karfreitag Eier aufbewahrt, denen nach altem Volksglauben 
eine schützende Kraft gegen Unwetter zugeschrieben wird. Vor Ostern wer-
den Ostersträuße vorbereitet. Birkenzweige werden geschnitten und bunte 
Eier daran gehängt.

Eine in Schlesien und im östlichen Teil Deutschlands verbreitete Traditi-
on ist das Osterreiten – das so genannte krzyżoki. Die Dorfbewohner reiten 
auf den Feldern der Umgebung umher. Dies soll ihre Felder vor Unwet-
ter schützen und eine gute Ernte bringen. Während des Reitens singen sie 
Osterlieder, beten und segnen die Felder. Die Reiter werden auf dem Weg 
von einer Statue des auferstandenen Jesus begleitet. Auch in Deutschland 
werden die Eier verziert. In der Region Lausitz werden sie mit verschie-
denen Techniken geschmückt. Anhand dieser Bräuche wird deutlich, dass 
die schlesischen und deutschen Osterbräuche trotz ihrer Unterschiede auch 

gemeinsame Wurzeln ha-
ben, die seit Generatio-
nen gepflegt werden. 

Die Advents- und 
Weihnachtszeit ist ein 
weiteres Element, das 
die verschiedenen Tra-
ditionen aus Schlesien 
und Deutschland ver-
bindet. Ein Brauch, der 
in Deutschland genauso 
beliebt ist wie in Schlesi-
en, ist der Adventskranz. 
Dieser Brauch kommt 
aus Deutschland. Vier 
Sonntage vor Weihnach-
ten werden Kränze aus 
Nadelzweigen gefertigt, 
die dann mit vier Kerzen 
geschmückt werden. Jede 
Kerze steht für den einen 
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Sonntag im Advent. Die Kränze werden nicht nur zu Hause, sondern auch 
in Kirchen aufgestellt. Der geschmückte Weihnachtsbaum ist ein weite-
rer Brauch, der seinen Ursprung in Deutschland hat. In Schlesien wurde 
der Weihnachtsbaum früher mit buntem Seidenpapier, Strohhalmen und 
Zapfen geschmückt. Der Weihnachtsbaum wurde von der ganzen Familie 
geschmückt. Der immergrüne Baum sollte das Leben symbolisieren und 
im Volksglauben böse Geister vertreiben. Trotz vieler gemeinsamer Tra-
ditionen gibt es auch Unterschiede in der Weihnachtszeit. In Schlesien 
und in ganz Polen trifft sich die ganze Familie am 24. Dezember zu einen 
feierlichen Abendessen. Vor Beginn des festlichen Abendessens wird ein 
Abschnitt aus dem Lukasevangelium gelesen, dann teilen sich die Familien-
mitglieder Oblaten. Der Tradition nach müssen 12 Gerichte auf dem Tisch 
stehen. Typische Gerichte auf dem schlesischen Tisch am Heiligabend 
sind: mołcka – eine Suppe deren Basis Lebkuchen und Trockenobst ist, 
Pilzsuppe, siemionka – eine Suppe deren Basis Hanfsamen sind, makówka 
– Süßspeise, deren Basis Mohnsamen sind, Kartoffeln, Hering, Erbsen mit 
Kraut. In manchen Häusern wird auch Fischkopfsuppe gekocht. In anderen 
Regionen Polens werden diese Gerichte am Heiligabend nicht gegessen. In 
jeder der polnischen Regionen gibt es am Heiligabend andere Gerichte, z. 
B. in der Region Podkarpacie gibt es die postnica – eine Suppe, deren Basis 
Grütze und Trockenfrüchte sind.

In Deutschland hatte die Adventszeit ursprünglich die gleiche Funk-
tion wie die Fastenzeit. Deshalb wurde am Heiligabend kein Braten und 
kein Fleisch gegessen. Man aß eher einfache Gerichte wie Kartoffelsalat 
mit Würstchen. Um Mitternacht endete das Fasten und die Feierlichkei-
ten begannen. Erst am ersten Weihnachtstag wurden festliche Gerichte mit 
Fleisch und Braten gegessen. Dieser Brauch wird auch heute gefeiert.

Die schlesischen und deutschen Traditionen haben sowohl Unterschie-
de als auch Gemeinsamkeiten. Sie alle haben jedoch die Aufgabe, die Erin-
nerung an unsere Vorfahren zu bewahren und die Bräuche an die nächste 
Generation weiterzugeben. Ihre Vielfalt ermöglicht es jedem, eine Traditi-
on zu finden, mit der er sich identifizieren kann. Sie schaffen eine Zeit der 
Erwartung, die manchmal ein ganzes Jahr andauert. Die Traditionen hal-
ten die Gesellschaft sehr stark zusammen. Sie bieten einen Grund, sich zu 
treffen. Die Bräuche machen jede Region einzigartig durch ihre besonderen 
Elemente. Anna Klimek

Im Rückblick 
4. September – Die Sonntagsmesse am 23. Sonntag im Jahreskreis. Im Evangelium 

(Lk 14,25-33) hörten wir eine Aufforderung, Jünger Jesu zu sein, die ziem-

lich radikal klingt. So ein Jünger war bestimmt Paulus, denn was er predig-
te, das befolgt er auch selbst. Ein Beispiel finden wir unter anderem in der 
zweiten Lesung aus dem Brief an Philemon (9b-10.12-17). 

7. September – Krankenbesuch. 
9. September – Der Einladung folgend, nahm P. Arndt am Fest im deutschen 

Konsulat Breslau teil. 
10. September – Kulturfestival der deutschen Minderheit in Polen! Alle drei Jahre 

findet in der Jahrhunderthalle in Breslau das Kulturfestival der deutschen 
Minderheit statt. Der Festival begann mit einem ökumenischen Gottes-
dienst im Dom. Das eigentliche Programm wurde dann in der Jahrhundert-
halle präsentiert. Teilnehmer aus verschiedenen Teilen Polens haben den 
Reichtum des kulturellen Lebens der deutschen Minderheit vorgeführt: 
von Chormusik, Pop und Jazz über Opernarien und Blaskapellen, Vokalen-
sembles bis hin zum Tanz. Zum Festival gehörten auch Ausstellungen und 
Informationsstände der deutschen Minderheit. 

11. September – Am 24. Sonntag im Jahreskreis nahmen am deutschen Gottes-
dienst eine Reihe Gäste teil, die nach dem Kulturfestival aus unterschiedli-
chen Gründen in Breslau geblieben sind. Der Prediger knüpfte an die Lesun-
gen aus der hl. Schrift an, deren zentrale Aussage lautet: „Christus Jesus ist 
in die Welt gekommen, um die Sünder zu retten“. 

13. September – „Wandertage in Schlesien“ mit dem Heimatwerk Schlesischer 
Katholiken. Der Einladung folgend, nahm eine Vertretung der deutschen 
katholischen Gemeinde am Wandertag teil. 

15. September – Eine Vertretung aus unserer Gemeinde nahm teil an der Oder-
fahrt in Breslau im Rahmen der „Wandertage in Schlesien“. 

16. September – P. Arndt nahm mit einer Vertretung teil an einer weiteren Veran-
staltung der „Wandertage in Schlesien“ in Warmbrunn (Cieplice). Dieser Tag 
endete mit einem Gottesdienst. 

17. September – Wallfahrt der Nationen zu Maria Hilf bei Zuckmantel (Zlaté 
Hory) in Tschechien. Sehe Bericht. 

18. September – 25. Sonntag im Jahreskreis. In der Predigt knüpfte der Prediger 
an das Evangelium vom ungerechten Verwalter an (Lk 16,1-13). Die Sucht, 
reicher und noch reicher zu werden, schafft soziale Konflikte und dazu ver-
dirbt sie den Menschen. Im Tagesgebet von diesem Sonntag beteten wir um 
Kraft, das Gebot der Liebe zu Gott und zu dem Nächsten zu befolgen. 
Die Messen in den verschiedenen Städten des Einzugsbereichs fanden nach 
Plan statt. 

19.-23. September – P. Arndt nahm teil an den Klosterexerzitien. 
24. September – In Glatz wurde die Sonntagsmesse gehalten. 
25. September – In der hl. Messe am 26. Sonntag im Jahreskreis hielt der Seel-

sorger eine ähnliche Predigt wie am Vortage in Glatz: Die Israeliten waren 
überzeugt, dass Reichtum ein Zeichen des göttlichen Segens und Armut ein 
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Beweis der Gottverlassenheit ist. Vor diesem Hintergrund zeichnet Jesus das 
Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Lazarus. Glück ist es, mit 
anderen zu teilen. 

2. Oktober – Rosenkranzgebet vor der Messe. Am Sonntagsgottesdienst nahm 
eine große Gruppe aus der Studentenverbindung Winfridia-Breslau teil. In 
der Predigt orientierte sich P. Arndt an dem ersten Satz des Sonntags-Evan-
geliums: „Die Apostel baten den Herrn: Stärke unseren Glauben!“ (Lk 17,5). 
Waren die Apostel ungläubig? In einer Glaubenskrise? In einer Situation, 
die man mit der heutigen Glaubenskrise vergleichen kann? Der Prediger 
kam zu der Schlussfolgerung, dass damals wie heute der Glaube ist nie fer-
tig, vollkommen und vollendet ist, man muss immer sich bemühen ihn zu 
stärken, entwickeln, wachsen. 
Die Katholische Deutsche Studentenverbindung Winfridia-Breslau zu Mün-
ster war in den vergangene Jahren schon mehrfach bei uns im Gottesdienst 
der deutschen Gemeinde in Breslau. Dieses Jahr, nach langer Coronapause, 
wurde wieder eine Fahrt in die alte Heimatstadt unternommen. Diese Stu-
dentenverbindung an der Westfälischen Wilhelms-Universität zu Münster 
wurde 1856 in Breslau gegründet. Die Messe fiel sehr feierlich aus. Es waren 
Fahnenträger dabei, und alle trugen Couleur mit Band und Mütze (das heißt 
die Kleidungsstücke und Accessoires, mit denen der Student seine Zugehö-
rigkeit zu einer farbentragenden Verbindung demonstriert). 

7. Oktober – Rosenkranzfest. Die Seelsorge für die englischsprachigen Gläubigen 
organisierte in der St. Karl Borromäus Kirche  eine internationale Rosen-
kranzandacht mit der Bitte um Frieden auf Erden. Zu dieser Andacht wurde 
auch unsere Deutsche Seelsorge eingeladen. Es wurden die schmerzhaften 
Geheimnisse gebetet, und wir haben das zweite Geheimnis (die Geißelung) 
selbstverständlich auf Deutsch vorgebetet. 

9. Oktober – Jeden Sonntag im Oktober vor dem Gottesdienst beten wir das Ro-
senkranzgebet. Am 28. Sonntag im Jahreskreis hörten wir das Evangelium 
über die zehn geheilten Aussätzigen, von denen nur einer, ein Samariter, zu-
rückkommt, um Gott zu danken (Lk 17,11-19). Die neun rein Gewordenen 
richten sich streng nach dem Befehl Jesu und nach dem Gesetz: Sie gehen 
zeigen sich den Priestern; ihren Wohltäter haben sie längst vergessen. Der 
Samariter aber (der nicht dem Zeremoniell untersteht, frei ist) folgt einfach 
der Stimme seines Herzens, es drängt ihn Gott zu loben und ihm vor den 
Anwesenden, wie ein Zeuge, mit lauter Stimme und Huldigungsgeste Dank 
zu erweisen. Der Samariter kommt zum Glauben. Die übrigen neun blieben 
Sklaven des Gesetzes. Diese Freiheit erklärt uns der hl. Paulus näher. 

12. Oktober – Eine Führung der deutschen Fortbildungsgruppe „Forum Unna“. 
Im Programm war das Franziskanerkloster und die -kirche in Carlowitz mit 
Berücksichtigung der Tätigkeit der Ordensleute im Kloster – unter anderem 
die Seelsorge der Deutschen in Schlesien. 

16. Oktober – Vor der Messe Rosenkranzandacht. Dieser Sonntag fällt auf das St. 
Hedwigfest. St. Hedwig, Herzogin und Schutzpatronin Schlesiens, Schutz-
patronin der Eheleute, der Familien, der Papstwahl (heute ist auch Papsttag) 
sowie Patronin der Deutsch-Polnischen Versöhnung. In der Predigt wieder-
holte der Prediger nicht den Lebenslauf, sondern konzentrierte sich auf zwei 
Eigenschaften  der Heiligen Hedwig. Ihre besondere Vorliebe und Sorge galt 
den Kranken, Armen und Schwachen. Die Nächstenliebe galt ihr als ober-
stes Gebot. Dabei was ihr das geistliche Leben ebenso wichtig. Bei ihrem 
aktiven Leben litt die spirituelle Seite aber nicht. Sie führte ein tiefes, au-
thentisches Leben aus dem Glauben in Gebet, Betrachtung und Eucharistie. 

18. Oktober – Eine Gruppe von Messdienern aus der Pfarrgemeinde Wittichenau 
(Sachsen) mit ihrem Pfarrer Ansgar Florian weilte in Breslau und besuchte 
ihren ehemaligen Kaplan, Pfarrer Adam Kaźmierski. Gemeinsam kamen sie 
ins Franziskanerkloster in Carlowitz, in der Klosterkapelle feierten wir eine 
hl. Messe in deutscher Sprache. 

22. Oktober – Einer Einladung folgend, nahm P. Arndt teil an der feierlichen 
Veranstaltung anlässlich des 65. Jubiläums der Waldenburger Deutschen So-
zial-Kulturellen Gesellschaft. Die Feier fand statt im Kurtheater in Salzbrunn 
(Szczawnica Zdrój). Gleichzeitig feierte der Waldenburger Chor „Freund-
schaft“ sein 30-jähriges Bestehen. 

23. Oktober – Der Sonntagsmesse ging das Rosenkranzgebet voraus. Die Predigt: 
Im Sonntags-Evangelium erzählt Jesus das Beispiel vom Pharisäer und vom 
Zöllner (Lk 18,9-14). Gott stellt sich auf die Seite der Armen und Unter-
drückten (siehe 1. Lesung Sir 35, 15b-17.20-22a). Der Zöllner kehrt gestärkt 
nach Hause zurück, der Pharisäer nicht. 
Hl. Messen in Schweidnitz und Liegnitz nach Plan. 

29. Oktober – Nach Plan Messe in Glatz. Danach Oktoberfest organisiert von 
DFK Glatz. Gemeinsam mit Vertretern aus Ratibor und Waldenburg wurden 
wir eingeladen ins Restaurant Kłodzko in Boguszyn (Friedrichswartha) bei 
Glatz, an der Hauptstraße Richtung Breslau. 

30. Oktober – Hl. Messe am 31. Sonntag im Jahreskreis. Das letzte Mal in die-
sem Jahr beteten wir den Rosenkranz. In der Predigt wurde das Verb „su-
chen“ betrachtet. Im Evangelium (Lk 19,1-10) heißt es, Zachäus „suchte 
Jesus, um zu sehen, wer er sei…“ – nicht nur aus Neugierde. Die weiteren 
Sätze erklären, dass Zachäus tatsächlich nach geistigen Werten, nach Liebe, 
Versöhnung und Erlösung suchte. Und auch Jesus, „der Menschensohn ist 
gekommen, um zu suchen und zu retten, was verloren ist…“ (Lk 19,10). 
Auch Gott sucht den Meschen, lässt ihn nicht im Stich. 

31. Oktober – Krankenbesuch mit Krankenkommunion. 
1. November – Hochfest Allerheiligen. Am frühen Morgen entzündete eine Gruppe 

in Vertretung aller Deutschen in Breslau (im Auftrag der Deutschen Sozial-
Kulturellen Gesellschaft) Grablichter und betete an den deutschen Gräbern. 
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In der Festmesse predigte P. Arndt. In dieser schwierigen, zerrissenen und 
verrückten Welt geht es darum, dass wir miteinander noch menschlich um-
gehen. Wir brauchen Menschen, die sich selbstlos für ihre Mitmenschen 
einbringen, die Barmherzigkeit üben, die Mitleid für andere walten lassen, 
die der Gewalt abschwören, die Versöhnung suchen, die Frieden bringen, 
die sich den Armen und Schwachen, Flüchtlingen und Ausländern gegen-
über solidarisch verhalten. Diese Menschen liegen den Seligpreisungen Jesu 
zugrunde, die wir im Evangelium hörten (Mt 5,1-12a). Alle, die sich mit 
allen Kräften bemühen den Seligpreisungen gemäß zu leben, sind die be-
kannten und unbekannten Heiligen. 
Am Abend wurde am Klosterfriedhof in Carlowitz, wo auch der ehemalige 
Seelsorger der Deutschen, P. Bernhardin Leisner, ruht, eine Andacht für die 
Verstorbenen gehalten; an dieser Andacht nahm auch P. Arndt, stellvertre-
tend für die deutsche Gemeinde, teil. 

2. November – Allerseelentag. Die hl. Messe wurde (nachmittags, weil es ein 
Werktag ist) gefeiert für alle Verstorbenen aus unserer Gemeinde. Nach ei-
nem Schlesischem Brauch darf jeder die Namen der Verstorbenen aufschrei-
ben – diese werden dann in der hl. Messe während der Fürbitten vorgelesen. 
Die Predigt konzentrierte sich an den Themen Tod und Leben. Am Grabe 
unserer lieben Verstorbenen kommen Gefühle hoch: Trauer? Erinnerungen? 
Vielleicht Angst angesichts der Realität des Todes? Aber auch eine liebevolle 
Verbundenheit, die stärker ist als der Tod. Das alles gehört zu Allerseelen, 
zu einem bewusstem christlichen Leben. Wir halten daran fest: Jesus ist uns 
vorangegangen durch den Tod in das wahre, ewige Leben; und sagt uns zu: 
„Ich werde euch zu mir holen“ (Joh 14,3). 

6. November – 32. Sonntag im Jahreskreis. In der Predigt kommentierte P. Arndt 
den Leitfaden aus den Schriftlesungen über das ewige Leben. Unsere Vor-
stellungen über die Ewigkeit kommt aus dem Menschlichen und sind durch 
das Irdische geprägt. Auch damals konnten sich die Sadduzäer kein Bild über 
das ewige Leben machen. Deshalb leugneten sie jede Möglichkeit des geisti-
gen Lebens. Damals wie heute kommen Fragen und Zweifel auf. Auch in den 
christlichen Gemeinden musste dieser Glauben aufrecht erhalten bleiben 
und gefestigt werden. 
Wie jeden ersten Sonntag im Monat hielten wir nach der Messe eine Herz-
Jesu-Andacht vor dem ausgesetztem Allerheiligsten Sakrament. 

12. November – Wallfahrt der deutschen Minderheit zu St. Hedwig nach Trebnitz 
und Gedenkstunde mit ökumenischer Andacht auf dem deutschen Soldaten-
friedhof „Friedenspark“ in Groß Nädlitz (Bericht im nächsten Heimatboten). 

13. November – 33. Sonntag im Jahreskreis. Im Evangelium ist die Rede von Ver-
folgungen und Katastrophen. Der Pater predigte über die Worte Jesu: „Wenn 
ihr standhaft bleibt, werdet ihr das Leben gewinnen“ (Lk 21,19). Gerade in  
turbulenten Zeiten, in denen es so oft den Anschein hat, als wären wir hilf-

los den Mächten der Finsternis ausgeliefert, kommt es darauf an, standhaft 
und beharrlich zu sein. 

18. November – Der Vorsitzende des Rates für Migration, Tourismus und Pilger-
fahrten in der Polnischen Bischofskonferenz, Bischof Krzysztof Zadarko, lud 
die fremdsprachigen Seelsorger zu einem Treffen ein. An dem Treffen nahm 
Pater Marian Arndt zusammen mit 22 Priestern verschiedener ethnischer 
Gruppen aus ganz Polen teil. 

20. November – Christkönigssonntag. Die Predigt: Dieses Jahr „verkündet“ eine 
Inschrift am Kreuz Jesus, den König: „Über ihm war eine Tafel angebracht: 
Das ist der König der Juden“ (Lk 23,38). Jesus wird aufgefordert vom Kreuz 
zu steigen, um seine Macht demonstrieren. Jesus will kein Herrscher der 
Macht sein, sondern König der Wahrheit, der Liebe, der Barmherzigkeit. 

23. November – Eine Fortbildungsgruppe aus Deutschland bat den Pater um eine 
Führung durch das Franziskanerkloster und die -kirche in Breslau-Carlowitz. 

27. November – Erster Adventssonntag. Die Predigt ging von den Worten des 
Evangeliums aus: „Seid also wachsam! Denn ihr wisst nicht, an welchem 
Tag euer Herr kommt“ (Mt 24,42). Der Tod wird oft verstanden als Abberu-
fung, als Abholen durch Jesus. Tod hat jedoch einen personalen Charakter: 
Unser bekannter, vertrauter, lieber Herr kommt. Er befreit uns von Leid und 
Tod, vom ewigen Tod. 

Im Gedenken an unsere Verstorbenen
Am 26. Dezember 2022 verstarb im Alter von 85 Jahren in Hirschberg / 

Jelenia Góra 
Herr Stanislaw Andrzej Jawor 

Die Bestattung fand am 30. Dezember 2022 auf dem „Alten-Friedhof“  
in Hirschberg (Jelenia Góra) statt.

Am 3. April 2023 verstarb im Alter von 92 Jahren in Breslau
Herr Ryszard Bielawski

Die Bestattung fand am 13. April 2023 auf dem Mauritzer Friedhof 
(genannt „Na Skowroniej Górze”) in Breslau statt.

Am 29. April 2023 verstarb im Alter von 90 Jahren in Breslau
Pater Franziskus Rosiński OFM 

Die Bestattung fand am 6. Mai 2023 auf dem Kloster-Friedhof  
in Breslau-Carlowitz statt.

 
Der Herr schenke ihnen die ewige Ruhe!



Im November und Dezember 2022, Januar und 
Februar 2023 feierten ihren hohen und runden Geburtstag

97 Jahre: 
08.02. Elisabeth Matusz – Hirschberg

96 Jahre
15.11. Margot Sikora – Glatz – Kunzendorf (Trzebieszowi-

ce) 
94 Jahre:

01.02. Elżbieta Przepiórkowska – Rückers (Szczytna) – Glatz
21.02. Helene Górecka – Breslau

93 Jahre:
28.12. Edmund Cichos – Breslau
12.01. Anna Rożko – Breslau

92 Jahre: 
14.01. Eugenia Wielgus – Lauban (Lubań) 

91 Jahre: 
05.12. Maria Jacobfeuerborn – Münster
07.12. Maria Tworkiewicz – Breslau

90 Jahre: 
19.01. Hildegard Zawada – Glatz

89 Jahre: 
02.12. Renata Wilczyńska-Fajdel – Hirschberg
23.01. Gabrielle Szadkowska – Landeshut
18.02. Maria Pawłowska – Glatz
21.02. Friedrich Petrach – Breslau

88 Jahre: 
09.01. Barbara Czerewaty – Nowa Ruda – Glatz
03.02. Magdalena Szymańska – Glatz 
14.02. Doris Stempowska – Waldenburg

86 Jahre: 
22.11. Dorothea Bielawska – Breslau
03.12. Großdechant Franz Jung – Münster

85 Jahre
15.11. Rosel Urban – Strehlen (Strzelin) 

84 Jahre
08.11. Ilse Wieczorek – Waldenburg 

83 Jahre: 
02.02. Karolina Strug – Landeshut 
25.02. Jan Gazur – Kudowa Zdr. – Glatz 

82 Jahre: 
11.12. Krystyna Raszczyk – Breslau 

81 Jahre: 
13.11. Elzbieta Dekert – Liegnitz – Glogau 

80 Jahre: 
04.11. Werner Ryszard Kinel – Neurode 
24.12. Franziska Szwarocka – Breslau 

75 Jahre: 
07.01. Krystyna Jabłońska – Liegnitz 

70 Jahre: 
21.11. Hedwig Teuber – Bad Kudowa 
22.12. Ewa Drążkiewicz – Glatz
29.01. Grażyna Łyda – Waldenburg 

65 Jahre: 
02.01. Jan Majka – Liegnitz
17.01. Barbara Szalkowska – Glatz

60 Jahre: 
05.12. Piotr Boese – Silberberg 

67 Jahre: 
23.02. Erzbischof Josef Kupny – Wrocław

71 Jahre: 
13.12. P. Andreas Walko OFM – Marienweiher – Bres-

lau
Allen Jubilaren – auch den hier nicht genannten – 
alles erdenklich Gute, beste Gesundheit, Zufriedenheit 

und Gottes Segen!



Was, wann, wo?
Gottesdienste: Breslau, Kapelle zur Unbefleckten Empfängnis Mariä,
ul. Sępa Szarzyńskiego 29
Sonn- und Feiertage – 10.00 Uhr Hl. Messe 

Gottesdienste der deutschen Katholiken  
in Niederschlesien außerhalb Breslau

Schweidnitz/Świdnica, Kreuzkirche, ul. Westerplatte 4; 
4. Sonntag im Monat – 13.00 Uhr

Liegnitz/Legnica, Pfarrkirche, ul. Tulipanowa 1A; 
4. Sonntag im Monat – 15.00 Uhr 

Waldenburg/Wałbrzych, Schmerzh.- Mutter Gottes-Kirche, pl. Kościelny;
3. Sonntag im Monat – 13.30 Uhr

Landeshut/Kamienna Góra, St. Peter und Paul-Kirche, ul. Karola Miarki 31;
3. Sonntag im Monat – 15.00 Uhr

Hirschberg/Jelenia Góra, St. Annakirche, ul. M. Konopnickiej 1; 
3. Sonntag im Monat – 17.00 Uhr

Glatz/Kłodzko, Klarissenkloster, ul. Łukasińskiego 34; 
Vorabendmesse am letzten Samstag des Monats – 14.00 Uhr

Wallfahrten 2023
04. Juni Wallfahrt der Minderheiten nach St. Annaberg O/S
09. Juli Marienwallfahrt der Deutschen Schlesier nach Wartha 
 (Bardo Śląskie) 
13. August Marienwallfahrt der Deutschen Schlesier nach Albendorf 
 (Wambierzyce) 
16. September Die „Wallfahrt der Nationen“ nach Maria Hilf bei Zuckmantel 
 (Zlate Hory)
11. November Wallfahrt nach Trebnitz

Gedenktage 2023
09. August Hl. Benedikta vom Kreuz /Edith Stein/ Schutzpatronin Europas
03. Oktober Tag der Deutschen Einheit
19. November Volkstrauertag

Allen Wohltätern der deutschen katholischen Gemeinde in Breslau  
für jegliche Unterstützung einen herzlichen Dank und Vergelt’s Gott!

SEELSORGE DER DEUTSCHEN KATHOLIKEN IN BRESLAU

Bernard Arndt, al. Jana Kasprowicza 26, PL 51-161 Wrocław, Tel. 71 32 73 406
Bank PEKAO BP: 26 1020 5242 0000 2102 0051 5502


